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Äomm, Su freiner Sunirhtgut,
fomm, ia) roill bich (ehren,

baf man immer gut bran rut
feinen Jperrn «,u et)ren.

SßJenn man $aren machen will,
©chabernacf unb Surfen,
tu man bieê gefà'uïgfî ftttl
hinter meinem JKürfen.

2Benn ich« abet merfen foll,
t)au ia) Dia) fo reichlich,

biê Sein Surfet b(au unb eotl,

fdjmerjenb tft unb weichlich.

SSetftanbniêinnia,
gatjrgaft: Steine ©djroiegermutter

mufj mit bem guge fort, fafjren ©ie
fo fdjneïï alê möglid), Äutfdjer!"

Äutfdjer: 93eruf)igen ©te ftd), id)
roerbe fahren, alë roenn eë meine
eigene märe!" u*

©glittet
grüher hiefj es hei ber 9Käbctjener=

äiehung: Sete unb arbeite", bann roirft
bu fpäter eine glucflicfje 'Stau. §eute helfet
es: SItrte unb tanäe", rjieltetrht eroherft
bu btr bamit einen greter!

3d) erjieh Sich, roie'ê Sir frommt,
bafj mein flehtet Unflat,
roenn er unter SOîenfct)cn fommt,
roeif roaê er ju tun ijat.

Smmer freunblt'ch oom herum,

läcbelnb, roie in Feinheit,
bann erfennt baê ^ublifum
niemalê bte ©emeinheit.

SBaê Su hintenrum bann treibft,
roirb mir alleê paffen,

muft nur, bafj Su ehrlich" bleibff,
bich nicht faffen laffen.

SSaê mon verlangen fann
©in §err erfjebt fidj bon feinem

©ttje, um einer jungen ®ame ^ßlafi

gu madjen. Sllê fie gögert, ftd) gu feigen,

nimmt er feinen frütjern Sßtafc roieber

ein mit ben Korten: $ä, gräulein,
t)o da müenb ©ie fd)o fälber!"

*
SS i e r g e i l e r

2Jccin Jtinbdrjcn, bu erröteft nicht,
SSor lirger unb S3crbruf3

3Mn noch ju grün unb roeif) nod) nicht,
äßcnn man erröten muf!" ©¦

13

£> e t Totengräber
Son Hid&arb 9fie|

$n meinem §aufe roofjnt ein alter
§err. Sr tft fdjon an ben Stdjtgig bor=
bei, fjätt ftd) aber immer nod) aufredjt
unb get)t niemafê anberê auê atê im
3>jlinber.

$dj ftanb mit einem Çauêgenoffen
gerabe bor ber Sûr. ®a ïam ber Sitte
borüber.

SBiffen ©ie," fagte id), roaê ber
Sttte eigentlid) tagauê, tagein treibt?"

£aê miffen ©ie ntdjt? erroiberte
ber anbere. Oer gefjt gu 23eerbigun=

gen. 3" allen 33eerbtgungen, beren er

fjabfjaft roirb. ïagtâglidj burdjroanbert
er bte griebfjöfc, beftdjtigt bie £oten,
bte auf ben blumenumrrängten SSafjren

liegen, unb folgt ben 3ügen £rau=
ernben. 3Benn bann ©djotïen über

©ärge ïolïern, mag er benïen: ÏBieber
einer, ber mir borauêgegangen ift
©reife fjaben nämlid), müffen ©ie roi]=
fen, it)re eigene Sßftjdjologie. Qfjre etge=

nen greuben" unb itjren eigenen

§umor."
SKertroürbig!" fagte idj. Sftun

fällt mir audj ein, bafj idj an bem

alten §errn immer einen ironifdjen
3ug bemerït fjabe! SBie lang er baê

©efdjäft roofjl fdjon treiben mag. gum
Totengräber roirb man bodj fdjfiefjlidj
nidjt geboren ."

TOdjt?" fagte ber §auêgeuoffe unb
lädjelte.

^a, roaê tuar ber afte §err benn

früfjer?"
Tljeaterfritifer!"

*
%uè bem muftfaltfcben Satenbretoier

grau SJÎetjer: ,,©ie fennen bodi

93eetfjoben?"

grau Sidroabef: O, geroifj! ®aê
ift bod) ber mit bem btden ©djäbel
unb bem fmfteren ©efidjt? S)er

ftefjt auf meinem ©djreibtifdj. $dj fjabe

audj mefjrere platten bon ifjm
für baê ©rammobfjon."

grau 9)cetjer: §aben ©ie feine
rounberbare a ft o r a f e " fdjon
gefjört?"

grau ©icfroabel: Sßaftorafe?
$ft baê eine Sßrebigt mit SJhtfif ober

ein Gtfjorafborfbicl? $dj erinnere midj
nidjt."

grau SJÎetjer (ironifdj): Stiem, eê

ift cin tangeê frjmbtjonifdjeê SBerï, baê

er bem Sßaffor geroibmet fjat, ber ifjn
eingefegnet, etn Drdjefterroerf !"

grau ©ierroabet: Stfj! gin Dr=
djeftrion!" m.

Komm, Du kleiner Tunichtgut,
komm, ich will dich lehren,

daß man immer gut dran tut
seinen Herrn zu ehren.

Wenn man Faxen machen will,
Schabernack und Tücken,

M man dies gefälligst still

hinter meinem Rücken.

Wenn ichs aber merken soll,

hau ich Dich so reichlich,

bis Dein Buckel blau und voll,
schmerzend ist und weichlich.

Verständnisinnig
Fahrgast: Meine Schwiegermutter

muß mit dem Zuge fort, fahren Sie
so schnell als möglich, Kutscher!"

Kutscher: Beruhigen Sie sich, ich

werde fahren, als wenn es meine
eigene wäre!" q»

»

Splitter
Früher hieß es bei der Mädchenerziehung:

Bete und arbeite", dann wirst
du später eine glückliche Frau. Heute heißt
es: Flirte und tanze", vielleicht eroberst
du dir damit einen Freier!

Ich erzieh Dich, wie's Dir frommt,
daß mein kleiner Unflat,
wenn er unter Menschen kommt,
weiß was er zu tun hat.

Immer freundlich vorn herum,

lächelnd, wie in Reinheit,
dann erkennt das Publikum
niemals die Gemeinheit.

Was Du hintenrum dann treibst,

wird mir alles passen,

mußt nur, daß Du ehrlich" bleibst,

dich nicht fassen lassen.

Was man verlangen kann
Ein Herr erhebt sich von seinem

Sitze, um einer jungen Dame Platz

zu machen. Als fie zögert, sich zu setzen,

nimmt er seinen frühern Platz wieder
ein mit den Worten: Jä, Fräulein,
ho cka müend Sie scho sälber!"

Vierzeiler!
Mein Kindchen, du errötest nicht,

Vor Ärger und Verdruß?
Bin noch zu grün und weiß noch nicht,
Wcnn man erröten muß!" Zki

IZ

Der Totengräber
Von Richard Rieß

In meinem Hause wohnt ein alter
Herr. Er ist schon an den Achtzig vorbei,

hält sich aber immer noch aufrecht
und geht niemals anders aus als im
Zylinder.

Ich stand mit einem Hausgenossen
gerade vor der Tür. Da kam der Alte
vorüber.

Wissen Sie," sagte ich, was der

Alte eigentlich tagaus, tagein treibt?"
Das wissen Sie nicht? erwiderte

der andere. Er geht zu Beerdigungen.

Zu allen Beerdigungen, deren er

habhaft wird. Tagtäglich durchwandert
er die Friedhöfe, besichtigt die Toten,
die auf den blumenumkränzten Bahren
liegen, und folgt den Zügen der
Trauernden. Wenn dann Schollen über

Särge kollern, mag er denken: Wieder
einer, der mir vorausgegangen ist
Greise haben nämlich, müsfen Sie wissen,

ihre eigene Psychologie. Ihre eigenen

Freuden" und ihren eigenen

Humor."
Merkwürdig!" sagte ich. Nun

fällt mir auch ein, daß ich an dein

alten Herrn immer einen ironischen
Zug bemerkt habe! Wie lang er das

Geschäft Wohl schon treiben mag. Zum
Totengräber wird man doch schließlich
nicht geboren ."

Nicht?" sagte der Hausgenosse und
lächelte.

Ja, was war der alte Herr denn

früher?"

^ Theaterkritiker!"

Aus dem musikalischen Laienbrevier

Frau Meyer: Sie kennen doch

Beethoven?"
Frau Dickwadel: O, gewiß! Das

ist doch der mit dem dicken Schädel
iind deni finsteren Gesicht? Der
steht ans meinem Schreibtisch. Ich habe

anch mehrere Platten von ihm
für das Grammophon."

Fran Meyer: Haben Sie seine

wunderbare Pastorale" schon

gehört?"
Frau Dickwadel: Pastorale?

Ist das eine Predigt mit Musik oder

ein Choralvorspiel? Ich erinnere mich

nicht."
Frau Meyer (ironisch): Nein, es

ist ein langes symphonisches Werk, das

er dem Pastor gewidmet hat, der ihn
eingesegnet, ein Orchesterwerk!"

Frau Dickwadel: Ah! Ein Or-
chestrion!" Ks.


	Was man verlangen kann

